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„Heute zeige ich dir mal einen Klassiker!“ 





Diese Ansage ließ Nell die Nase kraus ziehen. Sie wusste schon, was
das bei Sean hieß. Nämlich ein künstlerisch anspruchsvoller Film,
mit Handlung, Winkeln und Feinheiten, die alle bemerkt und
bewundert werden wollten. Dabei stand der jungen Frau nicht gerade
der Sinn nach etwas, dem sie ihre Aufmerksamkeit widmen musste, da
es da bereits eine lange Liste anderer Kandidaten gab. Wie das Mal
an ihrem Rücken. Oder Oliver. Oder Ethan. Oder die Nim. Oder die
Solani. 





„Vertigo!“, verkündete da jedoch Sean bereits und warf sich auf den
Platz neben Penelope auf der Couch. Diese zog die Daunendecke
fester um sich bis hinauf zu ihrem Kinn. Der junge Mann deutete mit
der Fernbedienung auf den Bildschirm und wählte den Film aus. Kaum
lief der Vorspann, legte Sean die Fernbedienung zur Seite und griff
stattdessen nach der großen Schüssel, aus der salziger Buttergeruch
stieg. Nell gab ihr Versteck hinter der Decke auf, um ihren Arm aus
der Wärme zu befreien und nach dem Popcorn zu greifen. Dabei
streifte sie Seans Arm, der sie neugierig musterte. 





„Mit dir alles klar?“, fragte er die Stirn runzelnd. Mit
vollgestopften Backen erwiderte Nell den Blick und blinzelte ihn
an, während sie sehr langsam kaute. Schließlich musste sie aber
doch runter schlucken und ihr blieb nichts anderes übrig, als zu
antworten. „Ja, sicher! Ich freue mich, mal einen Abend bei dir zu
Hause zu verbringen. Vor allem, weil du schon in meinem Haus
gewütet hast“, scherzte sie, boxte Sean freundschaftlich gegen den
Arm und hoffte, er würde es ihr abkaufen. Das breite Lächeln, das
Penelope ihm schenkte, sollte ihn beruhigen. Doch in seinen grauen
Augen sah sie kein Lächeln, nicht einmal Schalk, sondern nur
Ernsthaftigkeit. Daher überraschte es sie nicht, als seine Hand
nach ihrer Griff und sie fest hielt. Warm lag seine Haut auf der
ihren. Sofort begann ihr Herz aufgeregt zu hüpfen. Nicht die
angenehme Aufregung, sondern diese, die sie eigentlich von der
Couch springen lassen wollte, um Sean in die nächste Ecke zu
pfeffern. 





„Wieso bei ihm und nicht bei Ethan?“, ging es Nell durch den Kopf,
während sie angestrengt in den Bauch atmete und zählte. „1... Was
ist der Unterschied? 2... Was mache ich da eigentlich?! 3... Hast
du nicht wirklich andere Probleme??“ Die Narbe pochte wieder heiß
unter ihrer Brust. 





„Nell, du warst so krank, als ich bei dir war!“, widersprach Sean
mit Nachdruck. „Ich meine, das ist zwei Tage her! Und du hast im
Schlaf gemurmelt - komische Dinge.“ Nun musste Penelope nach Luft
schnappen. Das hatte sie nicht gewusst! Diese neue Information
musste sie erst einmal verdauen. „Was...was habe ich gemurmelt?“
Jetzt störte sie die Berührung von Sean nicht mehr, sie nahm sie
kaum mehr wahr, denn in ihrem Kopf schrillten gerade alle
Alarmglocken los. 





„Habe ich etwas von den Nim gesagt? Oder den Solani? Oder dass ich
Wesen töte??“ 





„Hör zu, dann sagt er es dir“, ermahnte sie die Stimme der Vernunft
hörbar genervt. 





Sofort verstummte Nells innerer Monolog. Angestrengt hörte sie Sean
zu. Fast wie in Zeitlupe schien es ihr, dass sich seine Lippen
bewegten und Worte formten. „Komisches Zeug. Über Feuer und Wasser,
Chaos und Götter. Du musst richtig heftige Fieberträume gehabt
haben! Darum meine ich ja, ich mache mir Sorgen. Die Suppe meiner
Mama ist zwar super, aber kein Wunderheilmittel.“ Sean drückte ihre
Hand fester. Kaum war klar, dass sie nichts Wichtiges ausgeplaudert
hatte, beruhigte sich ihr Puls, dafür wurde ihr seine Berührung
wieder deutlicher bewusst. „Nim töten ist besser, als die Suppe“,
murmelte ihre innere Stimme höhnisch. „War vielleicht nur eine
kurze Phase“, sagte Penelope laut. Als wäre ihr kalt und als würde
sie sich bequemer hinsetzen wollen, kuschelte sie sich in ihre
Decke. Dafür musste sie Seans Hand loslassen und rückte bei der
Gelegenheit unauffällig ein paar Zentimeter zur Seite.





„Außerdem“, sprach sie schnell weiter, bevor Sean protestieren
konnte, „bin ich ja jetzt hier und kann mich bei dir ein wenig
ausruhen. Ein richtig gemütlicher Abend, nur wir beide!“ Etwas
arbeitete in Seans Gesicht. Muskeln bewegten und Fältchen bildeten
und Haut spannte sich, aber Penelope konnte nicht bestimmen, was
dieser Gesichtsausdruck zu bedeuten hatte. 





Mit ihren 22 Jahren überforderte sie diese Situation - so wie bei
Ethan. In ihrem Erfahrungsschatz gab es keine Werte, die sie
vergleichen konnte. Es hatte keine Erinnerungen zu schönen
Ereignissen gegeben, keine Erinnerungen zu ihrer Kindheit, zu Liebe
oder Freude, zu jedweder Art menschlicher Gefühle. Sie kannte nur
Tod und Kampf und Wut auf Wesen, von denen sie eigentlich nichts
wusste. Am liebsten wäre die Frau auch jetzt da draußen, denn im
Kampf wusste ihr Körper ganz genau, was er zu tun hatte, nicht so
wie sie und ihr Verstand hier drin. Ihr Mund und ihr Kopf zeigten
sich vollkommen nutzlos. 





Der Gesichtsausdruck verschwand und Sean sagte auch nichts mehr.
Stattdessen lehnte er sich nach vorne, griff nach der Fernbedienung
und schaltete zurück auf den Vorspann, da sie nichts von dem Film
mitbekommen hatte. So verbrachten sie den Abend. Gemeinsam saßen
sie auf der Couch, ohne sich zu berühren. Sie sahen ‚Vertigo‘, sich
Popcorn in den Mund schiebend und ab und zu ein Kommentar
austauschend. 





Am Ende stellte Penelope fest, dass dieser Film perfekt war. Er
fing sie ein. Langsam baute sich die Geschichte auf, das Mysterium
entwickelte sich und Nell beobachtete es genau. Sie hörte auf, über
ihre Probleme nachzudenken. Sie hörte auf, für die Zeit des Filmes
zu existieren. Ihr Sein rückte in den Hintergrund und alles
konzentrierte sich auf die Figuren, die Musik, die Bilder. Und als
es vorbei war, da lehnte sich Penelope entspannt zurück, froh, eine
Pause von ihrem Leben geschenkt bekommen zu haben. 





Aber nach einer zweiten Pause, in der sie sich ‚Shining‘ ansahen,
war es vorbei mit der Ruhe. Denn kaum kehrte Penelope aus dem Bad
zurück, das Gesicht eingecremt und ihre Haare in einen Zopf
gebunden, schwebte eine Frage im Raum, die alle kleinen Härchen auf
ihrem Körper aufstellte. Ihr Schlafplatz. Theoretisch wäre Seans
Bett groß genug für sie beide. Großzügig genug, dass sie gemütlich
dort schlafen könnten, ohne sich zu berühren. Aber war ihr das
genug? Konnte sie tatsächlich etwas anderes fordern? Durfte sie
das? Nell stand vor der Couch, tänzelte von einem Bein auf das
andere. Sean war in seinem Zimmer verschwunden. Sie wollte sich
nicht umdrehen, um vielleicht zu sehen, wie er das Bett für sie
beide richtete. 





„Hilfst du mir mal?“ Seine Stimme riss sie aus ihren Gedanken.
Zögernd drehte sie sich um. Da segelte schon ein Leintuch in ihre
Richtung, das sie schnell und behände fing. Ein anerkennendes
Pfeifen folgte. „Dachte nicht, dass du das fängst“, lachte ihr
Freund und tauchte an ihrer Seite auf. „Du kannst in meinem Bett
schlafen, ich nehme die Couch“, verkündete er selbstsicher. Bei
seinen Worten schwankte Penelope, hielt sich aber auf den Beinen.
„Wie bitte, was?“ Sean beugte sich bereits über die Couch und
verwandelte sie in ein sehr bequem aussehendes Bett. 





„Nein, Sean! Wirklich, das kann ich nicht verlangen“, protestierte
sie schließlich. Aber er nahm ihr nur das Laken ab und schmunzelte.
„Hast du nicht. Ich biete es dir an.“ Das ließ die junge Frau
verstummen. Nachdenklich runzelte sie die Stirn. 





„Sean“, begann sie, ohne zu wissen, wie der Satz enden würde. 





„Geh schlafen, Nell. Ja?“ 





„Du bist zu nett, weißt du?“ 





Penelope wandte sich ab, warf aber ihrem Freund noch einen Kuss zu,
den er grinsend annahm. „Nur zu denen, die es verdienen.“ Bevor
ihre Wangen in Feuer standen, drehte sie herum, schloss die Tür zum
Wohnzimmer und fand sich schließlich allein. 





Ihr Atem ging stoßweise. Sie würde jetzt gerne ein paar Nim jagen.
„Das sollten Sie auch probieren. Monster jagen ist eine großartige
Entspannungstechnik!“, murmelte die junge Frau und hängte ein
Seufzen an. „Hast du etwas gesagt?“, drang da Seans Stimme zu ihr
durch. Zusammenzuckend trat Nell von der Tür weg. Sie musste sich
zwingen, wieder Luft zu holen, denn für einen Moment hatte sie das
Atmen eingestellt. „Nein! Gute Nacht!“ Das Rascheln von Decken war
zu hören, dann, wie die Couch quietschte, als Sean sich einen
gemütlichen Platz suchte. Danach blieb nur noch das leise Murmeln
der Stimmen aus dem Fernseher. 





Etwas ruhiger ging Penelope ins Bad, um sich die Zähne zu putzen,
was sie zuvor vergessen hatte. Bei dieser Gelegenheit griff sie
sich mit der freien Hand den Saum ihres Sweaters und zog den Stoff
nach oben, bis sie in dem mannsgroßen Spiegel die dunkelrote Narbe
über ihrem Herzerblickte. Die Risse zogen sich in einem
tribalartigen Muster bis zu ihrem Bauchnabel. Es veränderte sich.
Nicht in der Sekunde, nicht jetzt, sondern jedes Mal, wenn sie sich
von Neuem ausbreiteten, dann verfolgten sie auch wieder ein anderes
Muster. Keine festgeschriebenen Wege. 





Nachdem Nell diesen Umstand verdaut hatte, immer noch die Zähne
putzend, drehte sie sich herum, hob den Stoff auch hinten an, was
sehr umständlich war, um das Mal anzusehen. Die Lotusblume mit
ihren silber-blauen Blüten. Sie leuchtete nach wie vor silbern aus
ihrem Inneren. Wie gebannt starrte Penelope die Blume auf ihrem
Rücken an. Sie war so gefangen in diesem beruhigenden Anblick, dass
sie die Zahnbürste und den Schaum vor ihrem Mund vergaß - bis er
ihr über das Kinn lief. Grummelnd eilte die junge Frau zum
Waschbecken und spuckte aus. Schnell den Schaum weggewaschen und
sie sah nicht mehr wie ein tollwütiges Tierchen aus. 





Einen weiteren Blick wollte Penelope nicht mehr riskieren, es
änderte ja doch nichts. Diese Narbe besaß sie nun einmal, das Mal
auch, das hatte sie schon vorher gewusst, nur weil es jetzt eine
Form hatte, änderte es nichts an der Tatsache, dass beides Kräfte
durch ihren Körper sandte, die Nell nicht verstand. 





„Zumindest kann ich sie einsetzen“, murmelte sie. 





„Manchmal“, fügte die innere Stimme höhnische hinzu. Aber darauf
reagierte Penelope schon gar nicht mehr. Auch an die Stimme hatte
sie sich gewöhnt. Erstaunlich, an wieviel sie sich hatte gewöhnen
können, sie hatte so vieles als gegeben angenommen... Natürlich,
weil sie nicht darüber nachdenken wollte, weil das Nachdenken zu
Nasenbluten führte und zu Schwindel, aber dennoch - es blieb
erstaunlich. 





Müde und erschöpft fiel die junge Frau schließlich in das fremde
Bett. Sean schlief eindeutig auf einer härteren Matratze als sie
und seine Bettwäsche war aus Baumwolle. Sie schmiegte sich warm und
kuschelig an ihren Körper. Es war ungewohnt. Außerdem roch es nach
dem jungen Mann, nach seinem Aftershave und seinem Körper. Einen
Moment erstarrte sie. Sein Duft legte sich zusammen mit der Wärme
und der schweren Bettdecke um sie, umarmte sie förmlich, was Panik
in ihr auslöste. „Beruhig dich. Alles ist gut!“, ermahnte sich
Penelope wütend. Das war doch lächerlich! Sie würde doch jetzt
keine Angst vor einer Bettdecke haben, es gab genug andere
Probleme, die weitaus dringender ihre Beachtung bedurften.
Außerdem: Sie war die Nim-Jägerin, der Schatten - sie hatte keine
Angst vor Decken! 





Mit diesen Gedanken sank Nell in einen unruhigen Schlaf. Das Fieber
mochte weg sein, aber die Albträume blieben. Zuerst rannte
Penelope durch dunkle Gassen. Jemand verfolgte sie, jemand stilles,
der Kälte mit sich brachte. Ganz genau wusste sie, wer da hinter
ihr her war. Viel zu schnell wurde sie langsamer. Plötzlich fühlte
sich die Luft zäh und klebrig an. Und dann umhüllte seine Kühle
sie, nicht nur ihren Körper, sondern auch ihren Geist. Aber bevor
der König der Solani sie greifen konnte, brach Feuer in ihr aus. Es
brodelte unter ihrer Haut und schlug dann Flammen durch ihre Poren.
Penelope wollte schreien, aber kein Laut drang aus ihrer Kehle. Sie
verbrannte, wurde zu Asche, die von einem heftigen Windstoß davon
getrieben wurde. Sie war zerteilt in ihre Partikel, war nichts und
alles. Es war beängstigend und einsam.  





Unruhig wälzte sich Nell im Bett, aber sie erwachte nicht. Unter
ihren geschlossenen Lidern zuckten ihre Augen ruhelos, ihr Mund
beschrieb eine angestrengte, verkrampfte Linie, aber sie schlief
weiter, gefangen in diesem Traum. 
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Sie alle hielten die Luft an, so zumindest schien es, denn mit
einem Mal erstarb jedes Geräusch. Der Raum zwischen ihnen fühlte
sich einerseits dick und klebrig an, andererseits als könnte die
kleinste Bewegung ihn sprengen.





„Wieso?“, presste Oz schließlich hervor und brach die Spannung,
zerriss sie und löste auch bei den anderen die Starre. Die Silver
gaben sich gefasst, ruhig, doch kleine Ticks verrieten sie. Wie das
Zucken von Patricks Zeigefinger, Alessas stark angestiegenes
Augenblinzeln oder Charles' Bedürfnis nach seinem Säbel zu greifen.
Ihr König bemerkte die Unruhe, aber er konnte nun keine Rücksicht
auf sie nehmen, durfte nicht weich oder zögerlich sein. Nachdem,
was Derek ihm zu berichten hatte, lief ihnen die Zeit davon. Wenn
ihre Vermutung zutraf. Wenn er die Zeichen richtig deutete. Aber
wie oft irrte sich Derek schon? So sehr Titus sich auch wünschte,
sein tausendjähriger Freund würde hier und heute einen Fehler
gemacht haben, er glaubte es nicht. 





„Derek konnte die Runen entschlüsseln“, begann er schließlich zu
erklären, denn er hoffte Oz dazu zu bekommen, von sich aus die
Informationen Preis zu geben. Auch die anderen mussten endlich
alles erfahren, als ihr Anführer schuldete es Titus ihnen. „Und was
er herausfand, drängt uns zum Handeln bevor es zu spät ist.“ Er hob
die Hand, befahl allen Schweigen. Einige Münder schlossen sich
wieder, die Fragen blieben aber natürlich in ihren Augen. „Gebt mir
einen Moment, dann erkläre ich euch alles, jetzt, da wir gerade so
schön zusammen stehen“, sprach er ruhig und kühl, mit einem Hauch
Sarkasmus. 





„Wie ihr alle wisst, habe ich Pat und Derek vor ein paar Wochen
nach Killarney geschickt. Ein Halb-Solani, der dort mit seinem Sohn
in der Nähe wohnt, gab Nachricht, dass ein ungewöhnlicher Mord
geschah, er glaubte Nim Spuren entdeckt zu haben. Und wie sich
herausstellte, hatte er recht.“ 





Ein Blick verriet dem König, dass die Meisten gespannt lauschten.
Nicht so seine beiden ältesten Freunde, da sie ja aus erster Hand
wussten, was geschehen war. Doch auch Oz zeigte kaum Interesse.
Sein Gesicht wirkte wie eine Maske, seine Augen blickten Titus
direkt an, kein Zurückweichen, keine Emotion, nur diese grünen
Augen, die ihn anstarrten und auf etwas zu warten schienen. 





„Derek und Patrick forschten nach, fanden eine Spur, die kaum
wahrnehmbar in ihre Nase stieg - Maiglöckchen und Kastanien.“ Ein
Raunen hallte durch den Gang, brach an den steinernen Wänden. Mit
fester Stimme fuhr der König fort: „Der Geruch führte in den Wald
um den See, immer weiter hinein bis zu einem Platz, verborgen durch
Runen, vergiftet durch Schmerz, Blut und Tod. Verzweiflung in der
Luft. Seit Derek und Patrick zurück sind, fragten wir uns, was das
war, was die Nim dort trieben. Und dann tauchte der Schatten
auf.“ 
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